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Simon Erlanger

Es kamnur zufällig ans Licht, als
sich die Basler Regierung 2024
zum Bau der geplanten «Roger-
Federer-Tennishalle» auf dem
Areal des Tennisclubs Old Boys
äusserte und Folgendes preisgab:

Basel-Stadt überlegt sich, auf
der Schützenmatte ein neues
Sekundarschulhaus für 27 Klas-
sen zu bauen. Angeblich sollen
bereits zwei Machbarkeitsstu-
dien existieren, die zeigen, dass
eine Sekundarschule auf dem
Areal zwischen dem Tennisclub
Old Boys und demPolizeiausbil-
dungszentrum an der General-
Guisan-Strasse realisierbarwäre.
Es seien aber noch andere Schul-
standorte in der Evaluation.

Bis heute nie in den Evaluati-
onsprozess einbezogen wurden
die aktuellen Nutzer des Areals:
der Leichtathletik- und der Fuss-
ballclubOld Boys (OB),Nachbarn
des gleichnamigen Tennisclubs.
Dieser hat sich aber schon 1927
vom Stammverein abgelöst und
ist nicht mehr mit dem Leicht-
athletik- und dem Fussballclub
verbunden.

Unverzichtbarer Sandplatz
«Vom Schulprojekt auf der
Schützenmatte haben wir erst
durch ein aufmerksames Mit-
glied des Leichtathletikclubs
erfahren, als das Projekt im
Zusammenhang mit den Ein-
sprachen gegen die geplante
Tennishalle zufällig bekannt
wurde», berichtet OB-Präsident
Olivier Frey. «Wie alle anderen
erfuhren wir erst so, dass unser
Sandplatz und der Rasenplatz
daneben als Schulstandort eva-
luiert werden.»

«Als wir eher zufällig vom
möglichen Projekt gelesen ha-
ben, war unsere erste Reaktion,
direkt mit dem Sportamt Kon-
takt aufzunehmen. Wir wollten
wissen, wie weit die Evaluation
fortgeschritten ist.»VomKanton
sei man direkt nie kontaktiert
worden.

Nun soll schon per Ende 2025
ein konkreter Standort präsen-
tiertwerden. Bei Old Boys tappe
man aber auch Ende April noch
imDunkeln, soVereinspräsident
Frey: «Wir wurden nicht über
den aktuellen Stand der Dinge
informiert. Wir haben inzwi-
schen aber abgeklärt, was der
Verzicht auf das Areal zwischen
Polizeiausbildungszentrumund
Tennisclub Old Boys für uns
bedeuten würde.» Die Auswir-
kungen auf die zusammengehö-
renden Vereine, Leichtathletik-
verein LAS Old Boys und Fuss-
ballverein BSC Old Boys, wären
massiv.

Der rote Sandplatz sei unver-
zichtbar für Hammer- und Dis-
kuswerfer. Für andere Athleten
und für die Fussballer sei er ein

wettersicherer Trainingsplatz,
der vor allem imWinter genutzt
werde, wenn die Rasenplätze
gesperrt seien. «Er ist ein All-
wetterplatz. Die Schützenmatte
ist sowieso ein extremwichtiger
Trainingsstandort», so Olivier
Frey. Fast nirgendwo in der Re-
gion gebe es eine derart ausge-
baute Sportinfrastruktur.

Vielleicht ein Grund, warum
OBwie kaum ein andererVerein
in der Region so viele Weltklas-
sesportlerinnen und -sportler
mit Teilnahmen anOlympischen
Spielen,Welt- und Europameis-
terschaften hervorgebracht hat.
Aktuell stellt OB mit Pascale
Stöcklin eineOlympiateilnehme-
rin im Stabhochsprung.

Planung für Olympia
Auch das Nationale Leistungs-
zentrum Nordwestschweiz lässt
seine Athletinnen und Athleten
auf der Schützenmatte trainieren.
Aktuell sind dies etwa die Hür-
denläuferin Ditaji Kambundji und
Hürdenläufer Jason Joseph.

Jedes Jahr führe der Verein
dazu Leichtathletikmeetings
durch, welche allen, vom Knirps
bis zum etablierten Star, die
besten Bedingungen gewähren
sollen. In der Regel organisiere
man auch einmal im Jahr eine
SchweizerMeisterschaft, beiwel-
cher die nationale Spitze antrete.
Vor zwei Jahrenwar zumBeispiel
Zehnkämpfer Simon Ehammer
Gast auf der Schützenmatte.

Ohne den roten Sandplatz und
die anschliessenden Rasenplätze
seienTraining und Sportanlässe
in der gewohnten Art schlicht
nicht mehr möglich, betont
Olivier Frey. Man kämpfe so-
wiesomit der Infrastruktur, habe
augenblicklich zu wenig Platz.
«Unsere Wartelisten sind un-
endlich lang. Wir können aber
nicht mehr Trainings anbieten.
Wachstum ist zurzeit schwierig.»

«All das haben wir der Re-
gierung brieflich mitgeteilt»,
berichtet Frey. «Auch der Leicht-
athletik Club Basel und das
Nationale Leistungszentrum
Nordwestschweiz und der na-
tionale Verband Swiss Athletics
sind höchst besorgt und unter-
stützten das Schreiben.» Damit
wolleman die immenseWichtig-
keit des Trainings- und Wett-
kampfplatzes Schützenmatte
unterstreichen. EineAntwort der
Basler Regierung steht noch aus.

Die Forderungen von Olivier
Frey an dieAdresse derRegierun-
gen: «Wir wollen in den Evalua-
tionsprozess einbezogen sein.
Wir verlangen ein offenes Ohr,
dassman uns zuhört.Wirwollen
darlegen, wofür wir die Anlagen
auf der Schützenmatte brauchen
und wie intensiv wir sie nutzen.
Hier gibt es keinen leeren und
damit verfügbaren Platz.»

Im Augenblick sei Old Boys
dabei, die Strategie für die nächs-
ten acht Jahre festzulegen, auch
imHinblick auf die Olympischen
Sommerspiele in Los Angeles
2028 und Brisbane 2032. Dafür
brauchemanPlanungssicherheit.
«Wir haben eine sehr gute Kom-
munikation mit dem Sportamt,
aber auch den Eindruck, dass der
Austauschmit anderen Departe-
menten besser sein könnte. Sie
müssenwissen,was zerstörtwird
und was fehlt, wenn sie hier ein
Schulhaus planen», so der Old-
Boys-Präsident. «Seit 103 Jahren
sind wir auf der Schützenmatte
eingemietet und haben hier auch
massiv investiert. Das soll auch
weiterhin so sein.»

Old Boys Basel fordert Mitsprache
bei der Zukunft seiner Trainingsplätze
Traditionsclub besorgt Basel-Stadt prüft, auf der Schützenmatte ein Schulhaus zu errichten.
Der dort beheimatete Sportverein wurde darüber nicht informiert.

Der Verein kämpfe sowieso schon mit der Infrastruktur, habe zurzeit zu wenig Platz,
sagt Old-Boys-Präsident Olivier Frey. Fotos: Pino Covino

VergangeneWoche hat die
Aussage eines Bundesvertreters
irritiert: Gehe man so vor, wie
man bisher geplant habe, wäre
der Ausbau des Bahnknotens
Basel 2080 oder gar «gegen
Ende des Jahrhunderts» abge-
schlossen.

«Habe ich richtig gehört?»,
wird sich manch einer gefragt
und sogleich zur Berechnung
der eigenen Lebenserwartung
angesetzt haben. Und zum
Schluss gekommen sein:
«Bis das Herzstück im Boden
ist, bin ich es wohl auch.»

Nur: Was sagt uns das – sollen
wir uns deswegen vom Ausbau
der Kapazitäten auf der Schie-
ne verabschieden? Jetzt, wo

dem Bund, den Kantonen
und Bahnen endlich ein
gemeinsamer Plan für den
Bahnausbau vorliegt? Jetzt,
wo der Ausbau der Autobahn
per Volksentscheid an der Urne
gestoppt ist?

Selbstverständlich ist der
Horizont 2080 zu spät, viel zu
spät sogar. Dass es schneller
gehen muss, sagt sogar das
Bundesamt für Verkehr. Es gibt
unterschiedliche Hebel zur
Beschleunigung. Und damit
diese gezogen werden, ist der
Weckruf «2080» durchaus
wertvoll.

Zuerst ist es eine verkehrs-
politische Priorisierungsfrage:
Wo ist der Handlungsbedarf

für die Schweiz am grössten?
Wo werden die beschränkten
humanen und finanziellen
Ressourcen eingesetzt? Sind
die bereits finanzierten Projekte
so dringend, dass sie zuerst
fertiggestellt sein müssen,
bevor man mit den noch
zu finanzierenden beginnt?
Welche Etappen des umfassen-
den Ausbauprogramms Knoten
Basel bringen die grösste
Entlastung und sind deshalb
zuerst zu realisieren?

Für den Bahnknoten Basel ist
klar, dass nur ein zeitnaher,
verbindlicher Bundesbeschluss
zum Tiefbahnhof Basel SBB
die Hebel zum beschleunigten
Ausbau bewegen kann. Damit
können alle anderen, oberirdi-

schen Projekte im Perimeter ab
sofort so umgesetzt werden,
dass sie einen raschen Bau des
Tiefbahnhofs – als erste wich-
tige Etappe des Knotenausbaus
– ermöglichen.

Auf dieseWeise entkommen
wir dem Modus «eins nach em
andere», mit demwir bei 2080
landen würden. Viel Arbeit liegt
bereits hinter uns: Mit punktu-
ellen oberirdischen Ausbauten
konnten wir die Zitrone weiter
auspressen, und einzelne
S-Bahnen fahren so erstmals
viertelstündlich: ab Ende 2025
zwischen Liestal und Basel
SBB, weitere Strecken folgen.

Fünf Jahre später, Ende 2030,
wird die S-Bahn mit neuen

Fahrzeugen grenzüber-
schreitend und umsteigefrei
zwischen dem Elsass
(Mulhouse, Saint-Louis)
und der Nordwestschweiz
(Laufen, Olten) verkehren.

Darüber hinaus betrachtet
der Bund den Ausbau der
Bahninfrastruktur in Basel
nun vollumfänglich als seine
eigene, nationale Aufgabe.
Dabei ist positiv zu werten,
dass der Staat weitere An-
sprüche aus seiner Perspektive
eingebracht und damit das
langfristige Ausbauprogramm
zum Knoten Basel vergrössert
hat.

Oberirdisch werden die drin-
gend benötigten Kapazitäten

für den schweizerischen und
den internationalen Fern- und
Güterverkehr deutlich erhöht
und beispielsweise die Auslas-
sung einer der beiden ICE-Halte
in Basel ermöglicht.

Umso mehr ist es gleicher-
massen die Aufgabe des
Bundes, jetzt entsprechend zu
priorisieren. Möchte die Region
Basel ein leistungsfähiges,
zukunftsgerichtetes Verkehrs-
system, ist sie gut beraten, den
Bund zu unterstützen.

Ja zum Bahnknoten Basel – jetzt erst recht!
Bahnausbau Die überregionale Bedeutung und der Nachholbedarf beim Ausbau erfordern grosse Investitionen.

Emanuel Barth
Leiter Trireno
(trinationale S-Bahn
Basel) bei Agglo Basel

Gastbeitrag

Der rote Sandplatz im Vordergrund und der dahinterliegende
Rasenplatz werden als Standort für ein Sekundarschulhaus geprüft.

«Wir wollen
einbezogen sein.
Wir verlangen
ein offenes Ohr,
dassman
uns zuhört.»

Olivier Frey
Präsident des Clubs Old Boys
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Katrin Hauser

An der Freien Strasse 84 ziehen
luxuriöse Fitnessgeräte ein. Die
MarkeTechnogym,gegründet im
Hinterland von Rimini, expan-
diert nach Basel. Bis vor zwei Jah-
renwurden an derAdresse noch
Baumwollsakkos von Boggi Mi-
lano verkauft. Die Herrenmode-
Boutique hat sich jedoch,wie so
einige Geschäfte vor ihr, aus der
Basler Einkaufsmeile zurück-
gezogen.DieMode ist verschwun-
den, das Design an der Freien
Strase 84 bleibt italienischerHer-
kunft und die angezielte Kund-
schaft: gut betucht.

Ein Laufband von Techno-
gym kostet gerne einmal rund
15’000 Franken. Es gibt aller-
dings auch Laufbänder, Ruder-
geräte oderCrosstrainer für 4000
bis 5000 Franken. Die Pop-up-
Boutique an derBasler Einkaufs-
meile wird als Showroom fun-
gieren, in dem man die Geräte
testen und sich beraten lassen
kann. Bestellt wird online oder
direkt in der Boutique. Schliess-
lich schultert kaum jemand einen
Crosstrainer und spaziert damit
nach Hause. Kunden, die in die-
semPreissegment Geräte kaufen,
möchten sich jedoch gerne vor

Ort beraten lassen. Oder wie
Nicolas Valenti, Verkaufsmana-
ger Privatkundschaft Schweiz bei
Technogym, sagt: «Wenn jemand
ein Laufband für 15’000 Franken
kauft, möchte er es zuvor sehen,
umdas Produkt besser zu verste-
hen und einschätzen zu können.»

New York, Paris,
Hamburg – Basel?
Showrooms sieht man in der In-
nenstadt nun öfters. Der südko-
reanischeAutohersteller Genesis
stellt seineAutos ein paarHäuser
weiter unten aus. Heisst die De-
vise in der Freien Strasse nun:
Bestaunen statt lädele? Gentrifi-
zieren Showrooms die klassi-
schen Einkaufsgeschäfte weg?

Mathias F. Böhm von Stadt-
konzept Basel verneint. «Show-
rooms sieht man in Basel schon
länger – bei Autoherstellern,
Möbelgeschäften oder Elektro-
nikbrands.» Wenn man sich
darauf achte, seien einige Bou-
tiquen in der Innenstadt nicht
direkt darauf ausgelegt, dass die
Kunden dieWare auch gleichmit
nach Hause nähmen. Erst kürz-
lich sei er in London gewesen,
wo es viele solcherAusstellungs-
räume gibt: «Das Konzept ist
zeitgemäss. Es nimmt die Erwar-

tungen seitens der Kunden auf,
in die jeweilige Produktewelt
eintauchen zu können.»

Während stets derUntergang
des Messestandorts Basel be-
trauert wird, könnte man die
Showrooms als eine Art Mini-
messen auf Dauer betiteln. Die
Geschäftewürden ihren Kunden
das «perfekte Rundumerlebnis»
bietenwollen, sagt Böhm– «an-
gefangenmit derEinrichtung der
Räume bis hin zum Café neben-

an, wo man sich verpflegen
kann».Wegen dieses Bedürfnis-
ses lanciert Technogymderzeit in
Städten weltweit Boutiquen: «In
New York, Los Angeles, Paris,
Hamburg», erzählt Valenti. Und
jetzt in Basel? Kann die Stadt am
Rheinkniemit den aufgezählten
Metropolen mithalten?

Die Boutiquewird am 10. Mai
eröffnen – rund einen Monat
bevor die Art Basel stattfindet.
Sie dürfte Kunden anlocken, die

der Zielgruppe von Technogym
entsprechen. Allzu sicher sind
sich die Verantwortlichen aber
offensichtlich nicht, im Basler
Markt langfristig erfolgreich zu
sein, sonstwäre es keine Pop-up-
Boutique, die vorerst bis Ende
Jahr betrieben werden soll.

Valenti widerspricht: «Ein
Pop-up-Store in Basel ist ein
strategisch kluger Schritt, um ein
anspruchsvolles,weltoffenes Pu-
blikum zu erreichen.» Techno-
gym sei überzeugt, dass der
Standort «grosses Potenzial»
biete. Aktuell hat Technogym
eine Boutique in Zürich, die
«sehr gut laufe».

Kunden können ihr
«Wellness-Alter» eruieren
Die Geräte der italienischenMar-
ke sind in Basel aber schon seit
längerem präsent, etwa im Indi-
go Fitness oder im Fitnessbereich
desTrois Rois. Sie hat viele Fünf-
sternhotels in der Schweiz mit
Geräten ausgestattet, unter an-
derem das Chedi in Andermatt
oder das Dolder in Zürich. Tech-
nogym fokussiert auf ein Bedürf-
nis, das zurzeit viel im Gespräch
ist: das Bedürfnis nach Langle-
bigkeit. Zu Englisch: «Longevity».
Oft sind es finanziell besserge-

stellteMenschen, die sich vertieft
damit auseinandersetzen, weil
das Ganze eher teuer ist.

«Seit über 30 Jahren analy-
sieren wir Daten über unsere
Plattform Mywellness, um das
biologischeAlter unsererNutzer
zu bestimmen», erklärt Valenti.
«Mit demTechnogym-Check-up
bieten wir personalisierte Trai-
ningsprogramme an, die auf eine
bessere und längere Lebensqua-
lität ausgerichtet sind.»

Nicht nur den Kalorienver-
brauch und die Herzfrequenz,
sondern auch die Körperzusam-
mensetzung, die Beweglichkeit,
der Gleichgewichtssinn und so-
gar kognitive Fähigkeitenwerden
gemessen. Zusammen ergeben
die Messwerte das «Wellness-
Alter» des Kunden. Auchwarten
die Geräte mit Apps auf wie bei-
spielsweise Netflix.

Es sei sicherlich clever von
Technogym, so Böhm, sich im
oberen Bereich der Freien Stras-
se anzusiedeln, wo auch andere
hochpreisige Geschäftewie Louis
Vuitton zu finden sind. «Ob die
Marke Erfolg haben wird oder
nicht, hängt natürlich auch von
ihren Stammkunden ab – und
davon, wie gut es ihr gelingt,
neue Kunden anzusprechen.»

Der Fitness-Ausstatter der Schönen
und Reichen zieht in die Freie Strasse
Technogym expandiert nach Basel Die Marke für hochpreisige Fitnessgeräte testet den Basler Markt.
Gentrifizieren schicke Showrooms jetzt die klassischen Einkaufsgeschäfte weg?

An der Freien Strasse 84 können schon bald luxuriöse Fitnessgeräte
getestet werden. Foto: Dominik Plüss

Simone ist in ihre Arbeit vertieft.
Auf dem Marktplatz steht sie vor
derKamera.Dort führt die Innen-
dekorateurin gekonnt einige ein-
studierte Sequenzen aus: Sie
macht geschmeidige Ausfall-
schritte zur Seite, schaut selbst-
bewusst in die Kamera.Auf ihrem
Kopf trägt sie einen weissen
Schutzhelm ihres Arbeitgebers,
des Edelwarenhauses Globus,
das gerade umgebaut wird. Of-
fenbar werden wir gerade Zeu-
gen eines Social-Media-Drehs
vor der Globus-Baustelle.

Trotz – oder geradewegen (?)
– des Helms hat Simones Stil
unsereAufmerksamkeit geweckt.
Es ist ein locker, unkompliziert
wirkendes Frühlingsoutfit, das
durch die verschiedenen Schich-
ten und Gegensätze gleich in-
teressanter wirkt: ein simples,
weisses Shirt, darüber eine beige
Westemit kantigen Schultern und
weichem, gerafftem Saum. Die
hellen Jeans und Sneakers lassen
die dunklere Weste noch stärker
in den Vordergrund treten. Für
einen Hauch Eleganz und Femi-
nität sorgt das sauber geknotete
und zur Seite geschobene Fou-
lard. Hie und da blitzen ausser-
dem einzelne Schmuckstücke auf:
Ein paar versteckte Halskettchen
oder unterschiedliche Finger-
und Ohrringe aus Gold.

Pause.Der Social-Media-Dreh
wird kurz unterbrochen.Die Ge-
legenheit also, Simone zu ihrem
Outfit zu befragen:

Simone,was trägst du heute?
Meine Hosen sind von Bershka,
das weisse T-Shirt ist von Acne
Studios, und die beige Weste
habe ich bei Zara gekauft. Das

Foulard stammt ebenfalls von
Bershka. Ausserdem trage ich
Adidas-Schuhe.

Und dein Schmuck?
Die Ohrringe und einige Finger-
ringe sind von der Brand Glam-
bou. Der Ring am linken Zeige-
finger ist von Cartier, die rest-
lichen zwei sind Erbstücke von
meiner Grossmutter.

Woher nimmst du deine
Outfit-Inspirationen?

Inspiration finde ich meistens
auf Pinterest oder aber auf
Instagram und Tiktok.

Kannst du einen bestimmten
Account empfehlen?
Ja! Ich liebe die Beiträge von
einer deutschen Influencerin. Sie
heisst ninovaa und gibt mir
immerwieder neueOutfit-Ideen.

Waswürdest du sagen:
Wasmacht deinen
persönlichen Stil aus?

Er ist definitiv sehr vielfältig. Ich
bin immer ein wenig am Aus-
probieren. Ich experimentiere
gern mit neuen Trends, aber
versuche sie immer so zu stylen,
dass esmir dann auch entspricht.

Wokaufst du in Basel Kleider?
Ich gehe oft zu Zara, dann
natürlich in den Globus, wo ich
arbeite – undwas ich besonders
liebe: die kleinen Boutiquen am
Spalenberg! Ansonsten finde ich
vieles auch online.

Was sind die schönstenTrends
dieses Frühlings?
Die Farbe Zitronengelb ist ak-
tuell sicher sehr gefragt. Auch
Leopardenprints oder Adidas-
Schuhe gefallen mir sehr. Und
last but not least der Boho-Stil:
fliessende, romantische Kleider
im Hippie-Stil.

Gibt es einen Stylingtrick,
den du tagtäglich anwendest?
Durchaus! DenTipp gebe ich auch
immermeinen Freundinnen: Ich

schaue, dass ich die Farbe, die ich
trage, ein zweites Mal im Outfit
wiederhole. Meistens sieht es so
dann gleich viel stimmiger aus.
Oft trage ich auchmonochroma-
tische Outfits.

«Verzeihung, wir müssen jetzt
wirklichweitermachen», ruft uns
eine der Social-Media-Verant-
wortlichen zu. Simone zückt den
Helm. Die Arbeit ruft.

Julia Gisi

Vorsicht, Stil: Zwischen Helm undHalstuch im Social-Media-Dreh
Streetstyle in Basel Simone steht auf demMarktplatz im Einsatz, als wir sie ansprechen. Sie trägt ein unkompliziertes Frühlingsoutfit.

Für den Social-Media-Dreh für
ihren Arbeitgeber Globus trägt
Simone einen passenden Helm.

Die Turnschuhe fangen das
Weiss des Shirts auf und machen
alles «stimmiger», so Simone.

Einige Fingerringe stammen von
Glambou und Cartier. Und zwei
sind Erbstücke der Grossmutter.

Das Foulard bringt einen Hauch Feminität ins Spiel: Innendekorateurin Simone. Fotos: Dominik Plüss


